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W Frbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Weidet das hieſige WBier!

Jolitiſche Rundſchau.
Das Verzeichnis der Redner der letzten Seſſion

des Reichstages iſt erſchienen. Es iſt in den gegne
riſchen Blättern oft genug zu leſen, daß die Sozialdemo
kraten ſich nur wählen ließen, ohne ernſthaft an der Thätig
keit des Reichstages teilzunehmen. Wie ſich aus dem Ver
zeichnis der Rednerliſte des Reichstages aber ergiebt, hat ſich
keine einzige Partei des Reichstages ſo aufopferungsvoll an
den Arbeiten des Reichstages beteiligt, als gerade die So
zialdemokraten. Kein einziger der fünfunddreißig Sozial
demokraten (der ſechsunddreißigſte iſt erſt einige Tage vor
Schluß eingetreten), der ſich nicht an den Debatten beteiligt
hätte, mit Ausnahme von Wilhelm Blos, welchem leider in
folge eines Blutſturzes alles Sprechen verboten war. Die
meiſten Reden im Reichstage hat wieder Eugen Richter ge
halten mit 136. Dann kommen aber Bebel mit 118 und
Singer mit 114 dicht hinterher. Hier laſſen wir die Namen
der Mitglieder unſerer Fraktion alphabetiſch folgen. Die
Zahlen dahinter geben an, wie viel Mal dieſelben in der
letzten Seſſion des Reichstages das Wort ergriffen haben.
Auer 18, Bebel 118, Birk 3, Blos Bock 6, Bruhns 7,
Dietz 2, Dreesbach 11, Förſter 3, Frohme 8, Geyer 1,
Grillenberger 24, Harm 2, Heine 20, Hickel 8, Jöſt 2,
Kunert 1, Liebknecht 8, Meiſter 2, Metzger 7, Molkenbuhr
30, Schippel 3, Schmidt- Frankfurt 2, SchmidtSachſen 5,
Schultze- Königsberg 1, Schumacher 4, Schwartz 8, Seifert
1, Singer 114, Stadthagen 37, Stolle 19, Tutzauer 9, Ul-
rich 15, Vollmar 22, Wurm 21.

Bei mehreren der Parteigenoſſen im Reichstag iſt nicht
zu vergeſſen, daß ſie den Hauptteil ihrer Kräfte auf andere
Parlamente zu verwenden genötigt waren.

Die Bewegung der Unabhängigen iſt bereits im Rück
gange begriffen. Wie aus Magdeburg gemeldet wird,
hat ſich der dortige unabhängige Verein wieder auf
gelöſt.

Das preußiſche Herrenhaus hat ein Schreiben des
Juſtizminiſters, in welchem erſucht wird, die Ermächtigung
zur Strafverfolgung des „Vorwärts“ wegen Beleidi-
gung des Herrenhauſes zu erteilen, an die Ge
ſchäftsordnungskommiſſion verwieſen.

Eine freudige Botſchaft hat der preußiſche
Handelminiſter dem Lande in einer Verfügung an die
Handelskammern verkündet, dahingehend, daß kein Mangel
an Getreide mehr zu befürchten ſei. Die Handelkammern
ſind angewieſen, daß die von denſelben ſeit einem Jahre
gelieferten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über die Lage des
Getreidemarktes nicht mebr erforderlich ſind, da infolge der
großen Einfuhr von Getreide die Befürchtungen ausgeſchloſſen
erſcheinen, daß die Volksernährung bis zur neuen Ernte auf

Getreide hätten wir alſo genug; wenn nun das Volk auch
nur das nötige Geld hätte, es zu kaufen. Oder vielleicht
haben wir gar nur deshalb „genug“, weil das Volk es nicht
kaufen kann. Bei der Zerfahrenheit der kopitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsverhältniſſe iſt es ſchwer, hier Urſache und Wirkung zu
unterſcheiden. Die arbeitenden Armen haben oft dann am
wenigſten an Genußmitteln, wenn dieſe am reichlichſten vor
handen ſind. Die Ueberfülle wird zur Urſache des Mangels.
7 ren die kapitaliſtiſche Wirtſchaft alle Vernunft auf den

opf.

Ueber einen fühlbaren Mangel im Juſtizweſen
berichtet die „Volksztg.“: Die ungemein lange Dauer
manches gerichtlichen Verfahrens hat dem Juftiz-
miniſter ſchon mehrfach Anlaß zu Erlaſſen gegeben. Jetzt
wird uns aus Dortmund über rinen Prozeß berichtet, der,
was ſeine Dauer anbelangt, wohl unerreicht daſteht. Ein
Bergmann der Zeche Weſtfalig vei Dortmund hatte nach
dem Ausſtande von 1889 in einer Verſammlung von Berg-
leuten eine Rede gehalten, aus der die Grubenverwaltung
Veranlaſſung nahm, ihn ohne Kündigung zu entlaſſen. Der
Arbeiter klagte, weil er die Verwaltung zu ſofortiger Ent
laſſung nicht für berechtigt hielt, ſeinen Lohn für die
geſetzliche Kündigungsfriſt ein und dieſer von einem
Gewerbegerichte vermutlich ſehr ſchnell erledigte Fall iſt bis

heute noch nicht zu einem Urteil der erſten
Jnſtanz gediehen. Am 11. d. ſtand wieder einmal
Termin an, die Verhandlung wurde aber wieder und zwar
gleich bis zum September vertagt. Dem Gerichte
kommt es darauf an, feſtzuſtellen, was der Kläger in jener
Verſammlung geſagt hat. Jm Auftrage der Polizeibehörde
hat damals ein Stenograph die Reden nachgeſchrieben, er
verweiyerte aber ſein Zeugnis, weil er von der
Behörde die Weiſung erhalten hätte, von dem Stenogramm
keinen weiteren Gebrauch zu machen. Ob das Amisgericht
dieſe Zeugnisverweigerung, die, da der Stenograph kein Be
amter iſt, grundlos war, als berechtigt anerkannt hat, iſt
uns nicht bekannt. Jedenfalls iſt das Landgericht angerufen
worden, die Frage zu entſcheiden, was in dem Sinne geſchehen
iſt, daß der Stenograph kein Recht habe, ſein Zeugnis zu
verweigern. Dieſe Zeugnisverweigerung kann natürlich das
Verfahren nicht ſo ſehr beeinflußt haben, daß aus ihr allein
ſeine Dauer erklärt werden könnte.

Jn Oſtpreußen ſcheinen die Kaſſendefekte epidemiſch
zu werden. Die Kirchenkaſſe zu Pilkallen war in den letzten
Jahren durch mehrere Hände gegangen, da zwei Rendanten
ſtarben jetzt ſtellt ſich ein Fehlbetrag von 1000 Mark her
aus. Jm Kirchenkaſſenbuch fehlen zwei Blätter und ſind
durch neue erſetzt; der Staatsanwaltſchaft iſt Anzeige erſtattet.
Der flüchtige Kaſſenrendant Mauruſchat hat in Goldap wohl
über 100 000 Mark defraudiert, wie ſich bis jetzt bei der
Reviſion herausgeſtellt hat.

Der hundertjährige Gedenktag des 10. Auguſt wird in
Paris großartig gefeiert werden. Nach lebhaften Debatten,
in denen unſere Genoſſen Longuet und Vaillant den Regktio
nären gründlich heimleuchteten, bewilligte der Stadteat mit
57 gegen 14 Stimmen 200 000 Franks zur Feier. Am
10. Auguſt 1792 machte das Königtum in Frankreich, wäh
rend die deutſchen Truppen heranzogen, den letzten Ver
ſuch, die Revolution niederzuwerfen und Frankreich dem Aus
land zu überliefern. Zu dem Kampf hatte es ſich lange ge
rüſtet, und wenn man bedenkt, daß der Plan mit der preußi-
ſchen, öſterreichiſcheen, ruſſiſchen und engliſchen Regierung ver
einbart war, und daß Entſatz in Eilmärſchen nahte, ſo ſtanden
die Chancen des Königtums keineswegs ſchlecht zumal
die Tuilerien eine außerordentlich feſte Voſition bildeten.
Wäre das Volk nicht ſo einig gegen das Königtum geweſen,
ſo würde dieſem der Sieg wohl auch zugefallen ſein. Das
landesverräteriſche Benehmen des Hofs hatte aber die ganze
Nation empört; es galt die nationale Exiſtenz Frankreichs,
und ſo marſchierte am 10. Auguſt 1792 nicht bloß die Re
volution, ſondern auch Frankreich gegen die Bourbonen Mon-
archie, die nun erliegen mußte. Mit der Gründung der „re
volutionären Kommune von Paris“, die in der Nacht vom
9. auf den 10. Auguſt geſchaffen ward, um die Volkserhebung
zu leiten, begann die revolutionäre Hochflut, welche bis zum
Oktober des folgenden Jahres ſtetig anſchwoll, und dann,
nachdem alle Feinde der Republik die inneren wie die
äußeren mit titaniſcher Kraftanſtrengung zermalmt waren,
zum Stehen kam, worauf ſi- allmählich zurückwich, bis im
Hochſommer 1794, über die Leichen der Hebertiſten und Dan
toniſten hinweg am 9. Thermidor (27. Juli) mit Robes
pierres Sturz die erklärte Ebbe hereinbrach.

Nach berühmten Muſtern führt man innerhalb der ſchwarz
gelben Grenzpfähle den Kampf gegen die Sozialdemo
kratie. Der politiſche Verein von Tirol und Vorarlberg
in Jnnsbruck wurde von der Statthalterei aufgelöſt, weil
er eine Druckſchrift herausgegeben hat, welche die Dichtungen
„Das Lied der Arbeit“ und „Die Arbeitsmänner“ enthielt.
Das ſteht nach der Statthalterei nicht im Einklange mit dem
Zwecke des Vereins, welcher ſtatutariſch die politiſche Bildung
ſeiner Mitglieder erſtrebt, denn die Lieder verſtoßen angeblich
gegen einen Paragraphen des Geſetzes. Natürlich handelt es
ſich für die k. k. Behörde nur darum, der verhaßten ſozial-
demokratiſchen Organiſation im „heiligen Land Tirol auf
irgend eine Weiſe und ſei dieſelbe noch ſo unangebracht, den
Garaus zu machen.

Die ruſſiſche Regierung genehmigte nach einer Peters-
burger Meldung der „Köln. Ztg.“ den Plan des Baron

irſch, in 25 Jahren die 3 500 000 Juden aus Rußland
allmählich auswandern zu laſſen. 1892 wandern demnach
25 000 aus, in den nächſten Jahren wird die Auswande-
rungszahl geſteigert.Schwie igkeiten ſtoßen könnte.

2] Die Dynamitfſſinte.
Eine heitere Geſchichte aus ſozialiſtiſcher Zeit,

erzählt von Ernſt Richard.

(Nachdruck verboten.)

„Aber können Sie es uns verdenken, falls Bismarck eine
Verſchärfung des Sozialiſtengeſetzes, vielleicht die Expatriierung
durchſetzt, wenn wir uns das nicht gefallen, nicht zu Tauſen
den aus dem Lande hetzen laſſen Davor ſollen und werden
uns unſere Dynamitflinten bewahren.“

Und damit verließen wir die Werkſtelle. Jch war froh,
daß wir alle drei zuſammen fortgingen. Der mehrerwäahnte
Genoſſe war ein gutmütiger Menſch, und ich befürchteie, er
würde mit dem armen Stünzel Bedauern haben und ihn von
ſeiner neuen Sorge ſogleich wieder befreien.

Nachdem wir wenige Schritte zuſammen gegangen, bog
dieſer Genoſſe in eine Seitenſiraße ein und bald darauf ver
abſchiedete ſich vor einer Wirtſchaft auch Stünzel von mir,
um, wie er ſagte, „vor dem Eſſen noch einen zu nehmen.
Jch ging weiter und ließ die Dynamitflinte auf ſeinem Ge
möte laſten.

Am Abend desſelben Tages ſuchte ich den erwähnten Ge
noſſen auf, um mit ihm noch einmal über die Affaire vom
Mittag herzlich zu lachen. Derſelbe war auch überzeugt, daß
der lange Stünzel feſt an die Dynamitflinte glaube. Wir
verabredeten uns, ihn auch bei dieſem Glauben zu laſſen.

So vergingen einige Tage, und ich dachte kaum noch andie Geſchihte da Wiit eines Morgens „der dicke Uhle“,

wie in ſtadt der Polizeiſergeant Uhle wegen ſeines rieſigen
Embonpoints und zur Unterſcheidung von einem ſeiner Kollegen
gleichen Namens genannt wurde, zu mir in die Werkſtatt.

„Guten Morgen, Herr Richard

„Guten Morgen, Herr Uhle, was bringen Sie mir ſchon
ſo fruh

„Jch bringe nichts, ich wollte Sie bloß fragen, ob Sie
nicht wiſſen, wo der Tapezierer Kullmann, mit dem Sie früher
immer verkehrten, ſich jetzt aufhält; er ſoll in einer Prozeß
ſache als Zeuge vernommen werden, es weiß aber niemand,
wo er jetzt iſt,“ antwortete Uhle auf meine Frage nach dem
Zweck ſeines Kommens. Dabei ſchaute er ſich mit einem
echten Poliziſtenblick in der Werkfſtelle um, als ob er einem
Verbrechen nachſpüre.

Da ich die Prozeßgeſchichte kannte, in der mein Freund
Kullmann ongeblich als Zeuge fungieren ſollte, trug ich kein
Bedenken, deſſen derzeitigen Aufenthalt, der mir bekannt war,
dem Poliziſten zu nemmen. Mit dem Vorgeben, daß er ſein
Taſchenbuch nicht bei ſich habe, bat mich dieſer, ihm die be
treffende Adreſſe aufzuſchreiben. Während ich dieſe auf ein
herbeigeſuchtes Schlitzbrettchen niederſchrieb, ſchnüffelte der dicke
Uhle in der ganzen Werkſtelle umher, öffnete ein paar vor
handene neue Schränke und ſah hinein, blickte hinter jedes an
der Wand lehnende Brett und betrachtete ſich ſogar das auf
der Bobbelage über dem Ofen liegende Holz. Als ich ihm
jetzt das Schlitzbrettchen mit der gewünſchten Adreſſe über
reichen wollte, kam er plötzlich mit den Worten: „Ach, da
haben Sie ja auch ein Gewehr!“ auf das bei meiner Bank
befindliche Fenſter losgeſtürzt, und zwar mit ſolcher Haſt,
daß er von einer an den Fuß eines beim Ofen ſtehenden
Tiſches angeſchraubten Zwinge die Spindel abbrach und auch
noch beinahe den Schleifſtein umgeriſſen hätte. Dort im
Fenſter ſtand nämlich noch immer die „Dynamiiflinte“, war
aber durch eine inzwiſchen darüber geſtellte Partie Kehlleiſten
ziemlich verdeckt worden und ſo dem Habichtsauge des dicken
Poliziſten bis dahin verborgen geblieben. Derſelbe nahm das
Gewehr in die Hand und betrachtete es ebenſo eingehend von
allen Seiten, wie einige Tage zuvor ſein langer Kollege. Ja,

der „Dicke“ nahm ſogar einen auf der Hobelbank liegenden
Maßſtab und maß das Kaliber. Dann fragte er: „Gehört
das Gewehr Jhnen

„Jawohl!“
„Das iſt ja ein ganz merkwürdiges Gewehr. Woher und

wozu haben Sie dasſelbe
„Jch will nächſten Heroſt mit auf die Jagd gehen,“ ant-

wortete ich lachend.

„Auf die Jagd Mit dieſem Gewehr? Das machen Sie
mir nicht weiß, Herr Richard, das iſt keine Jagdflinte,“ er
widerte Uhle ſchnell. Und indem er ſeinen breiten Mund zu
einem ironiſchen Lächeln verzog, mich mit ſeinen kleinen Augen,
die in ſeinem dicken, fetten Geſicht ſich wie ein Paar dunkle,
mattglänzende Punkte ausnahmen, von der Seite anſchielte
und mit dem Kopfe bedeutungsvoll nickte, fuhr er fert:

„Sie denken wohl, Herr Richard, wir kennen dieſe Sorte
Gewehre nicht Jch wundere mich nur, daß Sie das Jhrige
ſo offen hinſtellen. Laſſen Sie ſich nur keine Unannehmlich
keiten daraus erwachſen.“

Jetzt wußte ich genug. War mir vorher ſchon das Umher
ſchnüffeln des Poliziſten und die Haſt aufgefallen, mit der er
ſich auf das alte Gewehr ſtürzte, ſeine letzten Worte machten
es mir gewiß, daß ihm der lange Stünzel von der „Dynamit-
flinte“ erzählt hatte. (Wie letzterer mir ſpäter einmal mit
teilte, habe er es gethan, um den dicken Uhle, der bei ſeinen
Kollegen nicht beliebt war, aufs Eis zu führen. Jch bin aber
noch heute der Ueberzeugung, daß es aus Angſt geſchehen.)
Jch ſtellte mich aber, als wüßte oder ahnte ich von nichts
und ſagte trocken:

Unannehmlichkeiten Wer will mir etwas thun, wenn ich
ein Gewehr beſitze Wenn ich nur nicht damit ſchieße.

„Aber Herr Richard, ich bitte Sie, ein Dynamitgewehr iſt
doch keine Jagdflinte oder Scheibenbüchſe!“ rief mir darauf
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Einen Referendumsdverſuch machten am Sonnabend in

Gent der die tſchrittler unddie S Das r iſt eine nicht
unterſchätzende Kun g am Vortage der allgemeinen
hlen für die konſtit den Kammern. Es iſt eine kaum

glaubliche Thatſache, daß in dieſer über 250 000 Einwohner
227 Stadt nur neuntauſend Bürger wahlſähig und am
Dienstag an der Wahl teilzunehmen tigt ſind. Das
ebt der durch die ſozialdemokratiſche Partei veranſtalteten
anifeſtation ein ganz beſonderes Jntereſſe. An alle Bür

im Alter von über 21 Jahren hatten dieſelben eine Wahlkarte
verteilen laſſen, auf der gedrnckt zu leſen war, auf der einen
Seite: „Ja, ich ſtimme das allgemeine Wahlrecht“; auf
der andern: „Nein, ich ſtimme gegen das allgemeine Wahl
recht. Es handelt ſich darum, den einen oder den andern
Satz auszuſtreichen. Ueber 40000 Bürger waren eingeladen
worden rund 22 000 haben an dem Referendum teil
enommen. Und das Ergebnis iſt geweſen 21 462 Stimmen
r das allgemeine Stimmrecht und nur 186 dagegen. Jm

Gegenſatz zu den 9000 Zenſuswählern, die am Dienstag für
die liberal-doktrinäre Liſte oder für die Klerikalen ſtimmen
werden, iſt dieſe Zahl doch eine gewaltige.“

Die mitllerweile ſtattgehabten Wahlen haben nach einem
Telegramm folgendes Reſultat gehabt Definitiv gewählt ſind
in die Kammer 90 Katholiken und 54 Liberale, in den Senat
45 Katholiken und 29 Liberale. Jn den urliberalen Wahl
kreiſen Charleroi, Mons, Tournai, Verviers, Nivelles und
Soignies müſſen Stichwahlen ſtattfinden.

Meſt in der Heilsarmee Die Berliner Volkszeitung
meldet, daß Hans Moſt in Amerika den Anarchismus
für Schwindel erklärt und ſich der Heilsarmee
angeſchloſſen haben ſoll. Die Nachricht ſoll einem
ſozialiſtiſchen Blatte der neuen Welt entnommen worden ſein.

Wir wiſſen zwar, daß Herr Moſt zu Extravaganzen ge
neigt iſt, aber für ſo dumm halten wir ihn nicht, daß er auf
ſeine alten Tage noch fromm werden ſollte.

Der Redakteur des „Wähler“, Pollender, wurde
am 15. Juni vom Landgericht Leipzig wegen Beleidigung
des ſiſchen Landtags zu ſechs Wochen Gefängnis ver-
urteilt.

Der Redakteur der „Brandenb. Ztg.“. Ewald, wurde
am Dienstag von der Brandenburger Strafkammer wegen
Beleidigung zweier Geiſtlichen zu 100 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Gegen die vor einigen Wochen erfolgte Freiſprechung
Ewalds wegen Beleidigung des Brandenburger Offizierkorps
hat die Staatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt.

Unter freiem Himmel fand am Sonntag nachmittag
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung auf einer
umzäunten Wieſe in Dönberg bei Neviges ſtatt. Reichstags
abgeordneter Molkenbuhr Hamburg trat als Redner auf. Zu
der Verſammlung hatte ſich eine große Volksmenge, welche
auf 6—-7000 Perſonen geſchätzt wird, eingefunden, auch viele
Frauen befanden ſich darunter. Zur Ueberwachung der Ver
ſammlung waren eine Anzahl Gendarmen aus Neviges, Lan
genberg und anderen Ortſchaften beordert worden. Die Ruhe
wurde in keiner Weiſe geſtört.

Köln, 15. Juni. Der „K. V.Ztg.“ wird aus Eſſen ge
meldet: Jn der Anklageſache gegen den Kommerzienrat Baare
betreffend Stempelfälſchung wird das Landgericht in den
nächſten Tagen Beſchluß faſſen.

Der Antrag auf Haftentlaſſung Ahlwardts
gegen Kaution iſt von der Strafkammer des Landgerichts
Berlin J angenommen worden. Ahlwardt ſoll gegen Hinter
leauna einer Summe von 10000 Mark in Freiheit geſetzt
werden.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand seſcg: werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Mi r kurz a das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 16. Juni.
Zur Richtigſtellung geht uns ſeitens der Boykott-Kon

troll- Kommiſſion die Mitteilung zu, daß nicht die Auf-
hebung des Boykotts auf der Tagesordnung der näch-
ſten öffentlichen Volksverſammlung ſteht, ſondern das Jnſerat

r ne

lantet: Wie ſtellt die ſozialdemokr Arbeiterſchaftvon r zur rer des Boy
kotts.

Viktoriatheater. A eitag kommt di obſonſen rerJan erzielt, g. wet Aufführung.räul
aben volle
Am Sonnabend kommt das neueſte
r „Falſche Heilige“, worüber ne Kritik in günſtigſter

iſe ausgeſprochen, zur Aufführung.
Jm Walhalathegater nnt heute, Donnerstag, ein

neuer Spielplan, der wieder allerlei Neues und Ueber
raſchendes bringt.

Die „Concordig“ geht mit dem 1. Juli wieder in den
Beſitz des früheren Beſi und Erbauers Herrn Graß
hoff über. Wie es heißt, beabſichtigt r Graßhoff die
Bühne zu vergrößern und in dem Etabliſſement das Spe-
zialitätentheater wieder aufleben zu laſſen.

Der gegenwärtige Krammarkt iſt von Händlern einiger
maßen, von Schau und großen Slücksbuden garnicht be
fahren. Außer den gewohnten Pfeffer- und Schmalzkuchen-
buden ſind nur zu nennen 1 Schießbude, 2 Photographen,
1 Schmuckbude, 1 Kaſperle-Theater, ſodann 2 kleinere Ka
ruſſells. Der Handel iſt hauptſächlich durch Wirtſchafts
artikel und Bekleidungsartikel vertreten, in überwiegender
Mehrzahl durch die bedenklichen Ramſchwaren. Der Verkehr an
Käufern iſt ein ſchwacher.

An Pferden angetrieben waren zum heutigen Vieh
markt 470 Stück, eine verhältnismäßig geringe Anzahl. Der
Handel iſt ein lebhafter geweſen. Schweine waren gar-
nicht vorhanden, da die Sperre über dieſelben noch nicht auf
gehoben iſt. Käufer für dieſelben waren in aller Frühe in
großer Zahl erſchienen, die unangenehm enttäuſcht wieder
abziehen mußten. Dieſe Sperre übt auch ſchädigenden Ein
fluß auf den Krammarkt aus.

Hohes Entree. Ein Giebichenſteiner Einwohner hatte
vor einiger Zeit abends einmal den Hausſchlüſſel vergeſſen.
Als er nach Hauſe kam und die Thür verſchloſſen fand, war
er gezwungen, ſeine Frau beim Namen zu rufen, damit ihm
dieſelbe öffne. Dies veranlaßte das Einſchreiten eines Gen
darmen, was zur Folge hatte, daß der Aermſte ein Straf-
mandat von 6 M. erhielt. Und die Moral von der Ge
ſchicht: Vergeßt, wenn Jhr ausgeht, den Hausſchlüſſel nicht.

Von einem Pferde geſchlagen wurde auf heutigem
Pferdemarkt ein älterer kränklicher Mann, der als Neugieriger
ſich in das Getümmel des Handelsplatzes begeben hatte.
Derſelbe wurde halb ohnmächtig in eine Droſchke geſchafft,
um in ſeine Wohnung befördert zu werden. Das betreffende
Pferd gehörte Zigeunern an. Es iſt eine ſtreng zu rügende
Leichtfertigkeit, wenn Leute, die abſolut mit dem Pferdehandel
nichts zu thun haben, womöglich mit Frauen oder Kindern,
die Käufer und Händler in der Beſichtigung bezw. vem Vor
führen der Pferde hindern und ſich dabei Gefahren ausſetzen.

Selbſtmord. Wir berichteten geſtern von einem Unfall,
der einem Arbeiter auf dem Rangierbahnhofe bei Diemitz be
gegnet. Wie wir jedoch jetzt erfahren, handelt es ſich nicht
um einen Unfall, von welchem ein auf der Bahn beſchäftigter
Arbeiter betroffen worden, ſondern jedenfalls um einen miß-
glückten Selbſtmordverſuch eines nicht auf der Bahn
beſchäftigten, ganz fremden Menſchen.

Merſeburg. Jn einer der erſten Knabenklaſſen unſerer
erſten Bürgerſchule wurde dieſer Tage des Schüler B. beim
Wechſeln der Plätze von einem unvorſichtigen Knaben mit der
Stahlfeder in ein Auge geſtochen und dadurch ſo er
heblich verletzt, daß kliniſche Hilfe in Anſpruch genommen
werden mußte.

Unfall. Geſtern nachmittag verunglückte der Arbeiter
Buſch bei dem Gutsbeſitzer Richter in Radmannsdorf da
durch, daß er mit der Hand dermaßen in die Futtermaſchine
kam, daß die Hand nur noch an dem Arme hing. Der Be
dauernswerte wurde nach der kgl. Klinik gebracht.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung verhandelte

zuerſt wider den Schuhmacher Karl Bernhard Je u Köhler aus
Berlin, 27 Jahre alt, nicht beſtraft, und wider deſſen Schwägerin, die
18 jährige unverehel. Dienſtmagd Tochter eines Mühlenbeſitzers in
Wolferode) Karoline Bertha Gelbke aus Wolferode, ebenfalls noch nicht
beſtraft, wegen ſchweren Raubes, der, wie wir ſeinerzeit berichtet hatten,

a ch e ſſes nicht gieich ſie9

den l ke, übere t Le In teß e t Vorhaben gen ſen
en lebenden wager vor, welcher ſich

ur Mitausführung des Diebſtahls bezw. Raudes bereit erklä
z

a er
2

a
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e ung verger Ausführung bringen wollten.
ie Angeklagte dann lin unter der e ihren Sch

Köhler am zweiten gegen Abend am Bahnhof in
Wolferode mit einem von Berlin kommenden a zu erwarten.
Köhler, der zur beſtimmten Zeit erſchienen, hatte ſich mit einem Sack
zum Einpacken der zu entwendenden Gegenſtände verſehen; auch hat
er ein paar kleine Stricke zur Verhütung vorkommender Eoentualitäter
wie die Gelbke angab zum Feſſeln der Beine des Holſchke, im Faſelbiger zu Haus a mitgebracht. Beide begaben ſich ſodann geg
9 Uhr bei völliger Dunkeldeit in das auf der Dorfſtraße gelegene
Gehöft des Holſchke, wo die Hofthür offen ſtand. Die Gelbke hatte
bereits in Erfahrun pebrgst, daß der alte Holſchke an jenem AbendHaus war, Weshal ihr von ihrem Schwager geraten wurde, die

usführung des Diebſtahls auf den folgenden Abend zu verlegen, was
aber die erſtere verneinte, weil dadurch die Sache herauskommen
könnte. Sie nahm den für das andere Dienſtmädchen zum Oeffaen
der Hausthür im Fenſtergeſims der Kammer r Schlüſſel,
entledigte ſich ihrer Stiefel, erſchloß die Hausthür, faßte ihren Schwager
von hinten an den Armen und ſchob die Schiafſtube des Re
Holſchle Mittlerweile hatte der im liegende alte Mann unter
der Annahme, die Hereinkommende ſei ſein uſtmädchen,
Male gerufen: „Emma, was »illſt Du denn“, worauf Köhler auf das
Bett des Angeklagten zugeſchritten, ihn ergriff und auf einen Hilferuf
dieſem in zu dieſem Zwecke mitgebrachtes rotes Taſchentuch in den Mund
würgte. Der Ueberfallene, der in Lebengefahr zu ſchweben glaubte,
machte die grötztmöglichſten Kraftanſtrengungen, um ſich des Eindring
lings zu erwehren, jedoch ohne Erfolg. Als es ihm gelungen, das
Tuch aus ſeinem Munde zu entfernen und Köhler einige Kratzwunden
an den Händen beizubringen, kletterte letzterer auf das Bett und
knieie ſich guf den in Todesangſt Schwebenden, verſuchte ihm aber
mals den Mund zuzuhalten und die Hände zuſammen zu binden,
würgte den Alten am Geſicht umher, wobei letzterem das Zungenband
abgeriſſen und ziemliche Kratzwunden im Geſicht beigebracht worden
waren. Schließlich nahm Köhler das Deckbett und verſuchte es dem
Holſchke über den Kopf zu ziehen. Währenddem Köhler nun zirka
eine Viertelſtunde mit dem Alten herumgerungen, hatte Köhlers Schwä

erin mittels der Schlüſſel Holſchkes und einiger dazu mitgebrachter
achslichter aus einem Nandſchrank in der Nebenkammer eine Kaſſette

mit 400 M. Geld, eine Holzſchachtel mit 40 M., ein Muſchelporte
monnaie mit 60 M., eine Börſe mit Münzen im Werte von 40 --45
Mark, zwei leere Börſen, zwei Pappſchachteln, worin ſich zwei Brochen,
zwei goldene Ohrringe und ein goldener Ring befanden, und ferner aus
einem zweiten Zimmer aus einem verſchloſſenen Schrank ein Porte-
monnaie mit 15 M. Jnhalt, eine Pappſchachtel mit einer Mark und
eine Tabaksdoſe mit ein pagr Pfennigen Jnhalt und den Schlüſſel
zur Kaſſette entwendet. Nach dieſem hatte die Gelbke durch ein „Pſt“
dem Köhler ein Zeichen zum Verlaſſen des Gehöfts gegeben, worauf
letzterer aus der Kammer Holſchkes verſchwand und ſeiner Schwägerin
aus dem Gehöft folgte. Die Angeklagte händigte dann dem Köhler
4-—5 kleine Käſtchen und die große Geldkaſſette ein, worauf letzterer
ſich an einem in der Nähe liegenden Teich die Blutſpuren abwuſch
und auf dem Wege nach dem Bahnhof die große Kaſſette, di er ver
geblich zu öffnen ſuchte, in ein Gebüſch warf, um ſich nicht verdächti
zu machen. Auch der kleinen Käſtchen hatte er ſich entledigt, worau
er die Flucht über Eisleben nach Berlin ergriff. Die Angeklagte
Gelbke begab ſich nach Beſeitigung aller Verdachtsmomente zu ihren
Verwandten i Wolferode, wo ſie anderen Tages verhaftet wurde.
Der überfallene Holſchke erholte ſich nach den erlittenen Strapazen
etwas in ſeinem Bett, ſtand auf und glaubte anfänglich nicht beſtohlen
zu ſein, da ſeine Schlüſſel und alles andere in beſter Ordnung am
Platze lag; er begab ſich zu ſeinen Nachbarn, die ihn ob ſeiner Wunden
im Geſicht und der infolge eines am rechten Arm geſchleiften Strickes
erhaltenen aufmerkſam machten er konnte vor Mattigkeit und wegen
des zerriſſenen Zungenbandes nicht ſprechen, weshalb einige Nachbarn
ſich mit nach ſeinem Gehöft begaben, wo dann die Diebſtähle entdeckt
wurden. Der erſte Verdacht der That fiel auf die Angeklagte Gelbke,
die nach der erwähnten Verhaftung ein offenes Geſtändnis ablegte,
worauf auch der Angeklagte Köhler, der anfänglich die That bei der
Vorunterſuchung leugnete, in Berlin verhaftet wurde. Aus der Zeugen
vernehmung ſei erwähnenswert, daß der Rentier Holſchke den Ueber
fall in anſchaulicher Weiſe ſchilderte, der natürlich auf die Angeklagten
einen höchſt ungünſtigen Eindruck machte. Die entwendeten Sachen
waren teilweis auf dem Wege von Wolferode nach Eisleben gefunden
worden jedoch konnte aber nicht feſtgeſtegt we den wo die
aus der Ge'dkaſſette entwendeten vierhundert Mark geblieben
waren. Die Staatsanwaltſchaft meinte in ihrem Plaidoyer an die
Geſchworenen, daß die Schuldfragen bezüglich des Raubes unter Ver
neinung mildernder Umſtände zu bejahen ſeien. Das woraliſche
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der Herr Polizeiſergeant mit ernſter Amtsmiene zu, während
ich mit derſelben Unbefangenheit wie vorher erwiderte:

„Und wenn es ein Dynamitgewehr iſt, ſo bleibt ſich doch
das gleich. Jch kenne wohl ein Geſetz, das auf den Beſitz
von Dynamit Bezug hat, aber keines, das auch den Beſitz
eines Dynamitgewehres unterſagte. Uebrigens, wer ſagt Jhnen
denn, daß dieſes hier ein ſolches iſt

„Ach, reden Sie doch nicht, Herr Richard, ich weiß ja
alles. Jch weiß ſchon lange, daß in der Stadt eine ganze
Menge ſolcher Gewehre ſind,“ erhielt ich zur Antwort. Worauf
ich entgegnete:

„Ja, wenn Sie das wiſſen und meinen, der Beſitz dieſer
Gewehre iſt verboten, warum haben Sie da noch keine An
zeige gemacht

Jetzt kam der dicke Fleiſchklumpen zu mir herangewatſchelt,
und indem er mir auf die Schulter klopfte, ſagte er langſam,
jedes Wort betonend: „Wenn man alles anzeigen wollte,
mein guter Herr Richard, was man erfährt, dann hätte ſchon
mancher von Jhren Leuten ins Gefängnis gemußt, der noch
nicht drinnen war.“

„Na, na, Herr Uhle,“ warf ich ein, „Sie wollen doch nicht
ſagen, daß Sie uns ſchonen worauf derſelbe ſo dicht an
mich herantrat, daß er mir ſeinen nach Schnaps und Tabak
r Atem ins Geſicht puſtete und faſt im Flüſtertone
ortfuhr:

„Sie ſcheinen mich auch ſehr zu verkennen. Jch bin nicht
derjenige, für den mich viele halten. Jch denke oft in Jhren
Verſammlungen Wie recht haben doch die Leute! Sie können
mirs glauben, ich möchte ſo manchmal mit Fäuſten drein-
ſchlagen, denn wir bekommen bei unſerem Dienſt mitunter
Dinge zu ſehen und zu hören, wovon andere Leute gar keine
Ahnung haben. Und wenn ich Jhnen das erzählen könnte!
Aber Sie wiſſen ja, unſereiner muß ſchweigen.

„So geben Sie doch Jhren Dienſt auf, dann können Sie

h bemerkte ich, worauf der alte uniformierte Jeſuit er
widerte

„Ja, mein guter Herr Richard, das iſt leichter geſagt als
gethan. Was ſollte ich wohl anfangen Und wenn ich gleich
wollte, dürfte ich auch noch nichts ſagen, ich ſtände allein und
würde höchſtens ſelber noch eingeſperrt, denn Sie wiſſen: Es
hackt keine Krähe einer anderen die Augen aus.“

Da ich hierauſ nichts antwortete, fuhr er nach einer kleinen
Pauje fort: „Aber wenn ich Jhnen oder Jhren Freunden
'mal einen Dienſt erweiſen kann, will ich's gerne thun, wenden
Sie ſich da nur an mich. Jch erfahre ſo manches, was Jhnen
von Nutzen ſein kann, wenn Sie es rechtzeitig wiſſen.“

Hierbei konnte ich mich eines Lächelns nicht erwehren, des
halb ſetzze Uhle voch hinzu: „Ja, warum ſollte man denn
das nicht thun Wir Polizeier ſind auch nicht beſſer daran,
als andere Arbeiter wir haben auch unter allen ſtädtiſchen

3 den ſchwerſten Dienſt und werden am ſchlechteſten
ezahlt.“

Dieſe Worte machten mich, zum erſichtlichen Aerger des
dicken Uhle, nun noch mehr lachen. Denn wenn auch deſſen
Aeußerung in bezug auf die Bezahlung der Xſtädter Poliziſten
richtig ſein mochte, ſo war doch gerade er, deſſen Körper
genügend Fleiſch zu zwei normalen Menſchen geliefert hätte,
ein recht draſtiſcher Zeuge für die Schwere ihres Dienſtes.
Denn wie ſchon an anderer Stelle bemerkt, verbrachten die
dortigen Poliziſten mindeſtens dreiviertel ihrer Dienſtzeit in
den Gaſtwirtſchaften, wo ſich, wie das in allen kleinen Städten
geſchieht, meiſt Leute fanden, die für ſie bezahlten.

Jch dankte dem dicken Uhle für ſein freundliches Anerbieten
mit dem Bemerken, daß ich wohl kaum jemals in die Lage
kommen würde, ſeine Dienſte in Anſpruch zu nehmen. Uebrigens,

wenn er glaube, mal etwas zu wiſſen, das nach ſeiner Mei-
nung mich intereſſieren dürfte, ſo möge er es mir nur mit
teilen.

Er verſprach, das thun zu wollen, und ich hielt damit
unſere Unterhaltung für beendet. Uhle wandte ſich auch ſchon
der Thür zu, kehrte aber auf halbem Wege noch einmal um
und ſagte:

„Da fällt mir eben gleich etwas ein, wie ich vielleicht
nützen kann. Sie haben doch zu Jhren Dynamitgewehren
ſicher auch Patronen, und wie Sie ſelber wiſſen, wird es
hart beſtraft, wenn jemand Dynamit im Hauſe hat

„Beruhigen Sie ſich, Herr Uhle,“ unterbrach ich ſeinen
Redefluß, ich habe keine Dynamitpatronen im Hauſe.“

„Das glaube ich gerne,“ fuhr er eifrig fort, „aber dann
haben ſie andere von Jhren Leuten in Verwahrung, und für
dieſe könnte es ſchlimm werden, wenn etwa mal bei einer
Hausſuchung ſolche Patronen gefunden würden. Jch meine
daher, es würde gut ſein, wenn Sie mir ſagten, wo ſich die
Patronen befinden, damit ich die betreffenden Leute rechtzeitig
warnen kann, falls bei dem einen oder andern mal eine Haus
ſuchung ſtattfinden ſoll. Wir erfahren das in der Regel doch
immer etwas früher.“

Jm erſten Augenblick war ich über dieſes Anſinnen aufs
höchſte empört. Es hat mich immer geärgert, wenn mich
jemand für dümmer gehalten, als ich wirklich bin, aber noch
nie ſo, als bei dieſem Tölpel von Poliziſten. Denn da er
doch erſichtlich an die Dynamitflinte glaubte, für wie dumm
mußte er mich da halten, um annehmen zu können, es ſei
ihm mit ſeinem Geſchwätz wirklich gelungen, bei mir den
Glauben zu erwecken, er ſei ein ſo aufrichtiger Freund der
Sozialdemokratie, daß ich ihm ein ſo wichtiges Geheimnis
verraten würde, als wie es der Aufbewahrungsort der Dynamit
patronen doch zweifellos geweſen wäre, wenn die Geſchichte
einen ernſten Hintergrund gehabt hätte. Jch war daher ſchon
im Begriff, den Schwachkopf derb ablaufen zu laſſen, als
mir ein Schalk ins Ohr flüſterte: Den kannſt Du für ſeine
Schnüffelei beſſer ſtrafen! (Fortſetzung folgt.)
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u plaidieren. Der Angeklagtee 5 lebte r
dieſen moraliſch ungünſtigen hältniſſen ver er dasz ben v der Meinung der RMitangeklagten
der er Holſchte mehr hatte als er brauchte. Unter

UmKänden werden aus völlig unbeſcholtenen
euten große Verbrecher. Wenn dem Angeklagten keine mildernden

Umſtände bewilligt würden, ſo würde ihm die Selegenheit geraubt,
ſich in der menſchlichen Geſellſchaft zu rehabilitieren, weshalb er um
Belbiligung mildernder Umſtände bitte. Der Verteidiger der Angeklagten Gelbee Dr. Alander, plaidiert ebenfalls für Bewilligung

mildernder Umſtände Die ſo jugendliche Angeklagte hatte bei Be
ung der That kaum das 18. Lebensjahr beſchritten. Es würde

e, wenn ſie das Verbrechen 4 Wochen früher begangen hätte, wo ſie
noch nicht 18 Jahre alt war, nur eine Maximalſtrafe von 7 Jahren
Gefängnis treffen können, welche Strafe, wenn mildernde Umſtände
verneint werden, bis zu 15 Jahren Zuchthaus ausgedehnt werden kann.

einer kurzen Rechtsbelehrung des Vorſitzenden an die Ge
ſchworenen ziehen ſich dieſelben zur Beratung zurück und verkündennach kurzer Beratung den Sprud der Geſchworenen, daß beide An

eklagte des Raubes ſchuldig und mildernde Umſtände zu verneinenſind Hierauf beantragt die Staatsanwaltſchaft ges Köhler 10 Jahre

uchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt und gegen die Angeklagte Gelbke
Jahre Zuchthaus und ebenfalls 5 Jahre Ehrverluſt. Die Ange

klagten bitten beide weinend um ein niedrigeres Strafmaß und erklären,de ihnen das begangene Verbrechen von Herzen leid thue Das Ur

teil lautete gegen Köhler auf 7 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehr
verluſt und gegen die Gelbke auf 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt, wovon beiden Angeklagten je 3 Monate durch die erlittene
Unterſuchungshaft in Abrechnung gebracht wurden. Die zweite
Sache, Meineid betreffend, mußte wegen nicht genügend vorhandener
Zeugen vertagt werden. Es erſchienen als Angeklagte der Hausbeſitzer
und Kammerjäger Friedrich Winter aus Zwohau, geb. zu Radefeld,
35 Jahre alt, und deſſen 35 jährige Ehefrau Johanne Marie geb.
Föhmel aus Zwochau bei Delitzſch. Beide Angiklagte ſollen vor dem
Schöffengericht zu Delitzſch in der Strafſache wider den Fleiſcher
meiſter Bernhard Haring wegen Uebertretung des Polizeigeſetzes am
15. September v. J eidlich wiſſentlich etwas Falſches ausgeſagt haben,
und der Ehemann Winter am 15 Oktober ſowie am 26. N vember
v. J. fragliche Aeußerung auf den bereits geleiſteten Eid, und die
Ehefrau am 26. November ihre Ausſagen auf den Eid wiederholt
haben. Winter wurde des Meineids in 3 und deſſen Frau in 2
Fällen beſchuldigt. Jedenfalls wird die Sache am Ende der jetzigen
Schwurgerichtsperiode wieder zur Verhandlung kommen

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 13. Juni. (Vom Züchtigungsrecht der Lehrer.)
Der in einer Bremer Schule angeſtellte Lehrer Brumund hatte die
Schülerin Anna F. weil ſie einen Aufſatz nicht abgeliefert hatte, mit
einem Rohrſtock auf den Rücken geſchlagen. Sie ſchrie nach Meinung
des Lehrers ungebührlich laut, und er gab ihr hierauf einige feſtere
Schläge. Sodann zog er ſie an den Haaren zu ſich heran und gab
ihr noch einige Schläge. Sie kroch dann unter die Bank, und nun
mehr ließ er von ihr ab. Das Kind hatte mehrere Striemen über
den Rücken und ſoll nach Angabe des Vaters die folgende Nacht un
ruhig geſchlafen und gefiebert haben. Herr Brumund ſtand am
24. März vor der Strafkammer in Bremen, um ſich auf die Anklage der
Körperverletzung im Amte zu verantworten. Das Gericht ſprach ihn
jedoch frei.

ein Züchtigungsrecht zu. Eine Beſtrafung wegen öperver-d bagg eintreten, wenn das Züchtigungtrecht bewußt

r

daß der Angeklagte ſich nicht bewußt war, die Grenze zu überW z ſcheine es rweſſelhaſt, ob überhaupt eine Ueberſchreitung

daß er nur als Werkzeug eines anderen gehandelt habe.e ſchwerer Urkundenfälſchung (F 267 und 268) und
idi u 14 Tagen Gefängnis verurteilt.der Anſicht des Gerichtes in zwiefocher Hinſicht.

Eine Beleidigung des betr. Mädchens wurde um deswillen ange
nommen, weil dasſelbe, wenn die Verlobung nicht beſtand, durch die
gefälſchte Anzeige ins Gerede kommen und 5 ch läche

der Perſon des angeblich Verlobtenr. n ſei W daseben denn der Angeklagteder ſchweren Urkundenfälſchung (5 268) geg

dem S 268 ſpreche, brauche durchaus nicht ein Vermögensſchaden zu

ch 8 eein. Die Reviſion des Anklagten kamre des deines zur Verhandlung. Es wurde behauptet, z
rechtswidrige Abſicht ſei nicht auf Herſtellung einer Priva
urkunde gerichtet geweſen, ſondern nur darauf, daß die Anzeige 7
den Blättern veröffentlicht werde. Die Inſerate als ſolche ſeien 3
gefälſcht, ſie könnten auch nicht für das Verlöbnis erheblich ſein, S
dieſes werde dadurch nicht bewieſen. Herr Reichsanwalt 7
führte hierauf folgendes aus: Die Erheblichkeit der Privatur e
kann nicht in der Veröffentlichung des Verlöbniſſes gefunden r
denn das Jnſerat war nur von dem angeblichen Bräutigam D7
zeichnet. Das Reichsgericht kann aber, falls es nötig iſt, die z i
ſikation aus der Zuſendung des Jnſertionsauftrages rer enn
der Auftraggeber wurde dadurch zur eventuellen Tragung der v
der Inſerate verpflichtet. Das wäre eine Folgerung aus den telae
ſtellten Thatſachen, die dem Reviſionsgerichte geſtattet iſt. Dur a
Landgericht das Gebrauchmachen zum Zwecke der FanMurg er
findet, daß der Angeklagte beabſichtigre, die Zeitungen und die Leſer

Jn den Gründen wurde geſagt, den Lehrern ſtehe in

ſo i dies, ſoweit die Leſer in
ich, denn den Leſern gegenüber hat derweder ſattgefunden, noch kaſinden ſollen. Das

ber den enügt aber vollkommen für die Anwendungs 367. nun de Qualifikationsmoment der Schadenzu
(fügung er betrifft, ſo hat allerdings der 3. Senat angenommen,

die t jemandes, einem andern Schaden an ſeiner Ehre zu

der Urkunde

z en r Jan v 3 rn ſei. Die
r einwohl aus der ndbecgenſe der t Ver-

mögenvorteils als aus ſon ſtigen Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs
die entgegengeſetzte rie hergeleitet, daß als Schaden nur ein Ver
mögensſchaden anzuſehen ſei Das Reichsgericht verwarf die Re
viſion des Angeklagten als unbegründet. Vedenkenfrei ſei der That
beſtand der Beleidigung feſtgeſtellt, auch die Vorausſetzungen des
g 267 ſeien gegeben. s den S 268 betreffe, ſo habe ſich kein An
laß ergeben, von der früher ausgeſprochenen Anſicht des Reichsgerichts,
der das Landgericht pro war, abzugehen.
Leipzig, r e (Ein Virtuoſe im r Durch

verſchiedene bei Behörden eingereichte Schriftſtücke hat der Kaufmann
und frühere Je tigatuar Hermann Langbeck in Berlin einen Juſtiz
rat und die Mitglieder der Strafkammer in Wittenberg, ferner die
des Landgerichts Torgau, ſowie den dortigen erſten Staatsanwalt
und einen Landgerichtspräſidenten beleidigt. Er iſt hierfür vom Land
gericht in Berlin am 28. März zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte zwar berechtigte Intereſſen in dieſen
Schriftſtücken wahrgenommen, aber die Abſicht der Beleidigung ging
ſchon aus der Form hervor, da er die ungeheuerdichſten und lächer
lichſten Vorwürfe gegen die genannten Beamten richtete. Seine
Reviſion, welche bezüglich des einen Anklagepunktes Unzuſtändigkeit
des Berliner Gerichtes rügte, wurde heute vom 2. Strafſenate des
Reichsgerichts als unbegründet verworfen.

deimis. 14. Juni. (Vom Nahrungsmittelgeſetz.) Der Gaſt
wirt Auguſt Hartung in Norburg hatte heimlich eine kranke Kuh
ſchlachten laſſen. Beim Suchen nach einem Käufer war ihm die Witwe
Schmidt behilflich und ſchließlich kaufte der Fleiſchermeiſter Seifert
das ungeſunde Rindfleiſch. Während Seifert ſchon früher wegen dieſer
Angelegenheit zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, hatten
ſich die beiden anderen Perſonen erſt am 1. April d. J. vor dem
Landgericht Fleosburg zu verantworten. Hartung wurde wegen wiſſent
lichen Jnverkehrbringens zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, die
Witwe Schmidt wegen eines fahrläſſigen Vergehens gleicher Art zu
150 M. Geldſtrafe. Es wurde angenommen, daß beide in Mitthäter
ſchaft gehandelt hätten. Beide Angeklagte hatten Reviſion eingelegt,
die Witwe Schmidt rügte insbeſondere die Annahme der Mitthäter
ſchaft als unzuläſſig, da ſie nur wegen eines fährläſſigen Deliktes ver
urteilt ſei, Hartung aber wegen eines vorſätzlichen. In der heutigen
Verhandlung vor dem 4. Strafſenat erkannte der Vertreter der Reichs
anwaltſchaft, Herr erſter Staatsanwalt Hacker, an, daß in der An
nahme der Mitthäterſchaft ein Verſtoß gegen das Geſetz liege, da die
ſelbe nur dann angenommen werden könne, wenn in allen Umſtänden
dieſelbe That vorliege. Das Urteil ſcheine aber hierauf nicht zu be
ruhen, weshalb er die Verwerfung beider Reviſionen beantrage.
Das Reichsgericht verwarf jedoch nur die Reviſion des Hartung, hob
jedoch das Urteil bezüglich der Witwe Schmidt auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Jn den Gründen wurde geſagt,
daß Mitthäterſchaft bei Verſchiedenheit der ſtrafbaren Handlungen nicht
angenommen werden könne und daß das Urteil auf dem gerügten
Verſtoß beruhe. Recht bedenklich ſei aber auch die Annahme, daß
ſchon in dem Anbieten von krankem Fleiſche zum Verkauf oder in dem
Aufſuchen eines Käufers ein Jnverkehrbringen zu finden ſei.

Arbeiterbewegung.
Zum Rixdorfer Weberſtreik wird gemeldet, daß

bis jetzt 13 Meiſter die Forderung der Geſellen bewilligt
haben, ſodaß die betreffenden Geſellen und Spulerinynen die
Arbeit wieder aufnehmen konnten. 60 Arbeiter und 20 Ar-
beiterinnen befinden ſich noch im Ausſtand.

Ueber die Generalverſammlung des Schwei-
zeriſchen Typographenbundes berichtet die Züricher
„Arbeiterſtimme“: „Der Anſchluß an den Gewerkſchaftsbund
wurde mit Zweidrittel-Majorität beſchloſſen. Da der Typo-
graphenbund eine Reſervekaſſe von 30000 Franken beſitzt,
ſo iſt klar, daß durch dieſen Beſchluß der Gewerkſchaftsbund
eine große Kräftigung erfährt. Bezüglich des Beitrittes des
Typographenbundes zur ſozialdemokratiſchen Partei wurde
folgender Beſchluß gefaßt:

„Der Parteileitung der ſozialdemokratiſchen Partei ſei mit
uteilen:

a. Der Schweizeriſche Typographenbund erklärt ſich ſoli-
dariſch mit den Intereſſen der geſamten Arbeiterſchaft.

b Er wird ſtets die Intereſſen der Arbeiterſchaft moraliſch
und finanziell nach Kräften unterſtützen.

c. Er entrichtet alljährlich dem ſozialdemokratiſchen Partei
komitee einen angemeſſenen Beitrag zur Agiation für die Jn
tereſſen der Sozialdemokratie.

d. Die Mitgliedſchaft iſt jedem freigeſtellt.“
Die „Arbeiterſtimme“ begrüßt dieſen Beſchluß „als die

glücklichſte Löſung der ganzen Frage.“

Aufruf an die Handlungsgehilfen Dentſchlands!
Kollegen! Tag für Tag leſen wir, daß hunderte von Handlungs-

firmen in Konkurs gehen, ihre Geſchäfte ſchließen müſſen; die Konkurs
liſten liefern den Beweis, daß wir uns augenblicklich in einer wirt
ſchaftlich n Kriſe befinden, deren Umfang und Dauer niemand abſehen
kann. Die Unternehmer und Chefs können ihre wirtſchaftliche Exiſtenz
durch viele Mittel retten, Freunde und Verwandte ſtehen ihnen bei,
ſie erhalten gute Stellungen; die Handlungsgehilfen dagegen werden
ohne Schutz und Halt aufs Pflaſter geworfen. Die Zahl der ſtellungs
loſen Handlungsgehilfen wächſt und wächſt. Bei jeder Vakanz, mag
die Stellung noch ſo ungünſtig ſalariert ſein, melden ſich hunderte
und mit rohem Uebermut können die Chefs die Gehälter drücken und
die Arbeitskraft unſerer Kollegen ausnutzen. Koßegen, ſollen wir
dieſe Zuſtände ſchweigend dulden, unthätig zuſehen, wie ein großer
Teil unſerer Genoſſen wirtſchaftlich vernichtet wird. Nein! Von
Tag zu Tag mehren ſich die Zeichen, daß diele unſerer Kollegen ihre
Klaſſenlage klar erkannt haben, daß ſie entſchloſſen ſind, die Scharen
der Kinder zu verlaſſen, die der Rattenfängerpfeife der freiſinnigen
Partei folgen, daß ſie gewillt ſind, ſich der Sozialdemokratie anzu

ießen.ren Es handelt ſich nun darum, die zerſtreuten Kräfte zu
ſammeln und wit Hilfe einer planmäßigen Agitation die Handlungs-
gehilfen Deutſchlonds zu organiſieren. Am 11. September 1892
findet in Berlin eine Konferenz aller im Handlungsgewerbe beſchäf-
tigten Perſonen als Handlungsgehilfen, Hausdiener, Packer 2c. ſtatt.

Kollegen! Wir legen Euch dringend ans Herz, wenn es Euch im
Ernſt um eine Beſſerung Eurer Lage zu thun iſt, dieſe Gelegenheit
zu ergreifen. Berofet in allen Städten, in denen es irgendwie mög
lich iſt, öffentliche Verſammlungen ein und wählt in dieſen Verſamm-
lungen Delegierte, die Euer Vertrauen beſitzen. Denjenigen Kollegen,
die in ihren Wohnorten ganz vereinzelt ſtehen und die trotzdem Zeit
und Luſt haben, die Konferenz zu unterſtützen, wird der Unterzeichnete
auf ihren Antrag Karten ausfertigen, die zur Teilnahme an den Ver
handlungen und Veſchlußfaſſungen berechtigen.

Auf der Konferenz wird es ſich vor allem darum bandeln, die Form
der Organiſation feſtzuſtellen und zu beſtimmen, wie wir am beſten
diejenigen Kollegen, die zu unſeren Gegnern gehören oder in kläg-
licher Sl ichgültigkeit beiſeite ſteben, zu uns herüberziehen können.

für
nterefſen einzutreten and nur von Zeit zu erhebten e für uns ihren u be Bei die ſoztal
Darum wird es unſere Aufgabe ſein, eine Zeitung zu

a deen verbreitet und unſere Intereſſen energiſch und nach
ha Außerdem werden wir auf der Konferenz beſtimmen
müſſen, inwieweit wir mit den Hausdienern, die zum großen Teil
unter denſelben Schäden leiden wie wir, zuſammen arbeiten können.

Kollegen! die Aufgaben der Konferenz ſind große, es wird der
ganzen Willenskraft und Einſicht der nehmer bedürfen, die Auf

We u rn a ger ren laßt die Geee ten n ge nmal verſäumt, ſo kehrt
Anfragen und Zuſchriften ſind zu richten an

Julius Türk,Berlin 8W., Solmsſtraße 24.

Nah und Fern
Magdeburg, 15. Juni. In der Kaſerne der Fuß

artillerie ereignete ſich ein ſchreckliches Unglück. Die
Sergeanten Fink und Möhring waren mit Entladung
einer Geſchützpatrone beſchäftigt plötzlich explodierte das Ge
ſchoß. Die Folgen waren entſetzliche. Dem Sergeanten
Möhring wurde der Kopf abgeriſſen, Fink an Armen und
Beinen verſtümmelt; außerdem wurde noch ein Feldwebel
mehrfach verletzt.

Berlin. (Ein meineidiger Pfarrer.) Gegen einen
Pfarrer, der früher in Berlin angeſtellt war, jetzt in der
Provinz, iſt, wie wir ſchon kurz gemeldet haben, eine Unter
ſuchung wegen Meineids eröffnet. Vor einiger Zeit iſt ein kleiner
Beamter wegen Erpreſſung zu e ner Gefängnisſtrafe verurteilt
worden. Er hatte an den Pfarrer einen Brief geſchrieben,
er möge ſeine Tochter, die er geſchwängert habe, mindeſtens
in ihrer bitteren Not unterftützen, wenn er ſie nicht heiraten
wolle. Der Pfarrer war nämlich unverheiratet. Der Pfarrer
denunzierte den Briefſchreiber wegen Erpreſſung, beſchwor als
Zeuge, daß er mit der Tochter des Angeklagten keinen ge
ſchlechtlichen Umgang gepflogen habe, und ſo erfolgte die
Verurteilung. Mittlerweile hat der Verurteilte ſo viel Mate
rial herbeigeſchafft, daß gegen den Pfarrer die Unterſuchung
wegen Meineids eröffnet wurde. Dem Beamten iſt einſt
weilen, bis zur Erledigung des Verfahrens gegen den Pfarrer,
Strafauſſchub bewilligt worden. Auch nehmen ſich ſeiner
jetzt bereits ein Paſtor und ein Küſter an, die von ſeiner
Unſchuld überzeugt zu ſein ſcheinen, die ihm aber noch nichteine Stelle wieder Lobe verſchaffen können. Seine frühere

Stellung hat er durch die Verurteilung verloren. Die Unter
ſuchung wegen Meineids richtet ſich zugleich gegen eine zweite
Perſon, die um den Umgang des Pfarrers mit dem Mädchen
gewußt haben ſoll, dieſes Wiſſen aber als Zeuge eidlich in
Abrede geſtellt hat.

Berlin, 14. Juni. Ein Prozeß, bei welchem der Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit mit peinlichſter Strenge durchgeführt
wurde, beſchäftigte heute die zweite Strafkammer des Ber
liner Landgerichts J unter dem Vorſitz des Landgerichts Di
rektors Brauſewetter. Angeklagt war ein Mann, der den
Behörden ſchon viel zu ſchaffen gemacht, der ehemalige
Erzieher des Kaiſer s, Hauptmann Sidney ODanne,
ein Abenteurer, wie es nur wenige ſeines Gleichen geben
dürfte. Während des 70 er Feldzuges wurde O'Danne
wegen Beutemachens zu einer Feſtungsſtrafe von 9 Monaten
verurteilt. Später ließ er ſich eine Unterſchlagung zu Schul
den kommen, was ſeine Ausſtoßung aus dem Offiziersſtande
zur Folge hatte. Von jetzt an begann für O'Danne ein un
ruhiges abenteuerliches Leben. Er hielt ſich abwechſelnd in
Paris, Jtalien oder in der Schweiz auf. Ueberall geriet er
mit den Behörden in Konflikt. Jn der Schweiz beging er
einen äußerſt raffinierten Betrugsverſuch. Bei ſeiner Ver
haftung ſtellte ſich heraus, daß er ſeit längerer Zeit mit den
regierungsfeindlichen Jrländern in geheimer Verbindung ſtand,
daß er beabſichtigte, ſich an ihre Spitze zu ſtellen und zu
dieſem Zwecke Waffen und Geldmittel ſammelte. O Danne
wurde dann nach Deutſchland gebracht und hier wegen einer
Wnzahl Strafthaten zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt. Dieſe
Strafe muß binnen kurzem abgelaufen ſein. Ueber die ihm
jetzt wieder zur Laſt gelegten Strafthaten wird ſtrenge Ge
heimhaltung gepflogen, ſchon vor der Verleſung des Anklage
beſchluſſes wurde der Zuhörerraum geräumt. Es ſind eine
Anzahl hochſtehender Miliärperſonen als Zeugen geladen,
außerdem der Profeſſor Roſe als Dolmetſcher der franzö
ſiſchen Sprache. Jn der Vorladung eines Zeugen, die der
Berichterſtatter zu Geſicht bekam, werden die dem Angeklagten
zur Laſt gelegten Strafthaten als „wiſſentlich falſche An
ſchuldigung pp.“ bezeichnet. Die r die den
ganzen Tag in Anſpruch nahm, endete mit der Verurteilung
des O'Danne zu drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Berlin. Jm benachbarten Friedenau iſt vergangene Nacht
ein Raubmordverſuch verübt worden. Der Bäckergeſelle Hoff
mann, 14. 3. 73 in Stettin geboren, überfiel ſeinen Arbeit
geber, den Bäckermeiſter Seyfert und brachte demſelben mit
einem eiſernen Gasrohr mehrere wuchtige Schläge über den
Kopf bei; dann verſuchte er, Seyfert zu erwürgen. Dieſer
hatte noch ſoviel Kraft, um Hilfe rufen zu können, worauf
Nachbarn herbeieilten und Hoffmann unſchädlich machten.

rſelbe wurde gefeſſelt nach dem Amtsgefängnis in Wilmers-
dorf gebracht und hat eingeſtanden, ſeinen Meiſter töten und
dann berauben zu wollen.

Stuttgart. (Ein Sittlichkeitsſkandal.) Aufſehen
erregt hier der gemeinſame Selbſtmord eines fünfzehn
jährigen Knaben und eines dreizehn jährigen
Mädchens aus achtbaren Bürgerfamilien. Die beiden,
welche ſeit längerem ein intimes Liebe sverhältnis hatten,
ertränkten ſich im Neckar. Das für ſein Alter ungewöhnlich
el Mädchen ſoll ſich in geſegneten Umſtänden befunden
haben.

Mainz, 15. Juni. Die hieſige Strafkammer verurteilte
heute den Rentner Friedrich Schön aus Worms wegen
Duells mit dem Hausfreunde ſeiner Frau, Leutnant

Tägliche- El gang von Neuheiten inDre und Mädchen- Blusen T,gwnu-tennis-Blusen.
Reſehete Auswahl. Streng feste, anerkauwnt niedrigste j Preise.
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i i das ſeinerzeit großes Aufſehen erregte, zu drei

Frankfurt a. M., 15. Juni. Das Luxemburger Schwur
g. verurteilte den mit 17000 M. durchgebrannten und

Berlin verhafteten Kommis Glaesner zu 6 Jahren Zucht
haus, ſowie Entziehurg des bürgerlichen Ehrenrechtes.

Vom Niederrhein, 13. Juni. Der Poſtagent Zanders
von Neerſen, ein bereits ſiebzigjähriger Mann, iſt nach Unter
ſchlagung amtlicher Gelder flüchtig geworden. Ein höherer
Poſtbeamter iſt nach Neerſen gereiſt, um den Fehlbetrag
man ſpricht von einer ziemlich hohen Summe ſtellen.

Ans Württemberg, 13. Juni. Eine tragiſche Geſchichte
erzählen württembergiſche Blätter vom Neckar. Jn Wimpfen
ſoll ein blutjunges Dienſtmädchen, das von ſeiner Herrſchaft
des Diebſtahls von einer Mark beſchuldigt und zum Ein
geſtändnis gedrängt wu de, ins Waſſer geſprungen ſeir; nach
träglich ſoll ſich das vermißte Geld aber wieder gefunden
haben. Jn Zöbingen wurde eine Dienſtmagd verhaftet,
die ihrem neugeborenen Kind Kopf, Füße und Hände abge
hackt und Rumpf und Glieder dann vergraben hatte.

Enpen, 13. Juni. Kürzlich wurde hier ein Nachtwächter
von einem unbekannten, gutgekleideten Mann um ein
Obdach im Gefängnis angegangen. Der Fremde be-
hauptete, Apotheker zu ſein, zuletzt in Leipzig eine Stelle
als ſolcher bekleidet und dann ſich nach Brüſſel gewandt zu
haben. Auf der Rückkehr von dort ſei er an der belgiſch
deutſchen Grenze ſeiner ganzen Barſchaft beraubt worden.
Außerdem glaubte der Nachtwächter verſtanden zu haben,
der Mann ſei ein Ruſſe. Jm Gefängnis erkrankte der
Fremde noch in derſelben Nacht unter ganz ſonderbaren Er
ſcheinungen. Dr verlor B. wußtſein und Sprache und weder
der Arzt noch ein katholiſcher Geiſtlicher vermochten etwas
aus ihm herauszubringen. Doch gab ihm der Geiſtliche in
gutem Glauben, einen Katholiken vor ſich haben, die General
abſolution. Kurz nachher wurde der Kranke zum Spital ge
bracht, wo er bald ſtarb. Die Beerdigung erfolgte auf dem
katholiſchen Kirchhof. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß der
Verſtorbene Jude war, und zwar der Sohn eines Rentners
Salomon Z. aus Leipzig. Die Eltern wollen die Leiche
ausgraben und auf dem jüdiſchen Kirchhof in Aachen be
ſtatten laſſen.

Bremerhaven, 15. Juni. Mehrere hieſige Geſchäftsleute
wurden verhaftet. Die Verhaftungen ſollen mit Unter
ſchlagungen in der Magazinverwaltung des Norddeutſchen
Lloyd in Zuſammenhang ſtehen.

Grandenz, 13. Juni. Der Voſſ. Ztg.“ wird gemeldet:
„Geſtern wußte ein Militärſträfling durch das Waſſer
thor zu entſpringen. Er eilte den hohen Bergabhang
hinab und ſtürzte ſich in voller Kleidung in die Weichſel,
um ſchwimmend das jenſeitige Ufer zu erreichen. Da er auf
die Rufe des ihm nacheilenden Poſtens nicht hörte, gab dieſer
zweimal Feuer und traf den Flüchtling, der ſchon eine weite
Strecke in den Strom hinausgeſchwommen war, in die
Schultergegend, und am Kopf. Jnzwiſchen hatten ſich Schiffer
in einem Kahne aufgemacht, den Flüchtling aufzufiſchen.
Dieſer aber gab ſich nicht ſo leicht gefangen, verſuchte viel
mehr den Kahn umzureißen, was ihm aber nicht gelang.
Er wurde unter großem Widerſtande in den Kahn gezogen
und überwältigt.

Przibram, 13. Juni. Ueber Selbſtanzeige beim k. k. Berg
Oberverwalter Grögler wurden, wie wir der „Boh.“ ent
nehmen, heute die Bergleute Havelka aus Orlow und deſſen

Kamerad Kadlec aus Reprejov bei verhaftet und
dem k. k. irksgerichte eingeliefert. ſterer ſagie aus, daß
er am 31. Mai mittags aus dem Marienſchachte fuhr, wobei
ihm ein Stück brennenden Dochtes aus ſeiner Berg
mannslampe hinunterfiel und wahrſcheinlich die Urſache
der Kataſtrophe war. Sein Gewiſſen folterte ihn bei
Tag und Nacht, da er ſicher glaubt, daß er den Tod ſo vieler
Kameraden verſchuldet habe. Kadlec arbeitete durch lanZeit mit Havelka im Akkord und wurde ebenfalls in d

dehalten. Man ſpricht noch von mehreren anderen Verhaf-
tungen, die im Laufe der heutigen Nacht vorgenommen werden
ſollen. Auch Bergmann Kriz aus Oſecc wurde in Haft ge
nommen.

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, (herausgegeten von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag
in Berlin). Die ſoeben erſchienene Nummer 24 hat
folgenden Jnhalt:

Ein Schutzgeſetz für die Gewerkſchaften in er Von Leo
Frankel. Soziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Güter
zertrümmerung in Bayern. Ueberſeeiſche Auswanderung aus dem
deutſchen Reiche. Ueberfüllung im deutſchen Kleinhandel. Obli

atoriſche Naturalverpflegung wandernder Arbeiter im Kanton Aargau.
ergarbeiter-Produktivgenoſſenſchaft in Belgien. Arbeiterzußände:

Ländliche Arbeiterverhältniſſe im deutſchen Oſten. Arbeiterzuſtände
in heſſiſchen Ziegeleien. Wiedereinführung der Kanakaarbeit in Queens
land. Politiſche Arbeiterbewegung: Der Kongreß der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie. Der Arbeiterſchutz und die engliſchen Parlaments
wahlen. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung: Frauengewerkvereine
in England. Von Eliza Jchenhäuſer. Der internationale Berg
arbeiterkongreß in London. Eine Bewegung im Münchener Dienſt
männergewerbe Kongreß der Bergarbeiter des Departements Pas de
Calais. Beiträge zu den Koſten des letzten deutſchen Buchdruckerſtreikes.
Die Tarifkommiſſion der deutſchen Buchdrucker. Handwerkerfragen:
Erweiterung der Jnnungsprivilegien. Einigung zwiſchen einem Gewerk
und Meiſterverein. Arbeiterſchutzgeſetzgebung Sonntagsruhe im
deutſchen Handelsgewerbe. Zur Ausführung der neuen deutſchen
Gewerbeordnung. Feſtſetzung der Arbeitezeit der Eiſenbahnbedienſteten
bei Perſonenzügen. Ausdehnung des Arbeiterſchutzes in der Schweiz. Die
Frauenarbeit bei den ſchweizeriſchen Eiſenbahnen. GewerbeinſpektionDie preußiſchen geben teetteren und die Arbeiter. Wohnungs-

zuſtände und r r m Arbeiterwohnungsverhältniſſe im
oberheſſiſchen Jnduſtriebezirk. Von Prof. Dr. Werner Sombart.

Eingeſendete Schriften.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werde
nicht berückſichtigt.)

I. HI., hier. STiner Exekution braucht nicht notwendig eine Klage
vorauszugehen. Die Zwangsvollſtreckung kann auch ſtattfinden, wenn
ein erlaſſener Zahlungsbefehl erfolglos geweſen iſt. Wenn Sie
einen Zahlungsbefehl erlaſſen wollen, ſchreiben Sie einen Antrag an
das Amtsgericht, in welchem Name und Adreſſe des Schuldners, die
Höhe der Schuldſumme und wofür Sie das Geld zu fordern haben,
angeben müſſen. Das Amisgericht übergiebt die Sache dann dem
Gerichtsvollzieher.

A. K. Giebichenſtein. Das Geſetz betreffend die Unterſtützung
der Familien der zu militäriſchen Uebungen einberufenen Reſerviſten
und Landwehrleute tritt am 1. Juli in Geltung und zwar mit rück
wirkender Kraft bis zum 1. April. Wenn alſo ein Uebungspflichtiger
in der Zeit vom 1. April bis zum 1. Juli eine Uebung durchgemacht
hat, ſo kann er für ſeine Familie, wenn das Geſetzt in Kraft getreten
iſt, alſo nach dem 1. Juli, aber ſpäteſtens am 28. Juli, ſeine An
ſprüche bei dem Magiſtrat oder der Gemeindebehörde geltend machen.
Die Unterſtützung beträgt pro Tag für die Ehefrau 30 Proz., für
jedes Kind unter 15 Jahren wie überhaupt für jede unterſtützungs-
berechtigte Perſon 10 Proz., insgeſamt aber nicht über 60 Proz. des
ortsüblichen Tagelohns.

Quittuug.
Vom Geſangverein „Vorwärts“ wurden wir zu Parteizwecken 5 M.

übergeben Der Vertrauensmann.
Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der

Deutſchen Seewarte.
Nachdruck verboten.)

18. Juni: Wolkig, vielfach bedeckt, kühler, windig, ſtrich-
weiſe Gewitterregen. Lebhafter Wind an den Küſten. Jn
Süddeutſchland wärmer.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 15. Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Emil Eberhardt und Emma Kirchner
(Thorſtraße 36 und Gr. Ulrichſtraße 24). Der Konditor Reinhold
Mayer und Eliſe Friedrich (Querfurt und Marienſtraße 11). Der
Kaufmann Richard Müller und Luiſe Böttcher (Döbeln und Magde
burgerſtraße 25) Der Telegraphen-Leitungs-Reviſor Adolf Aue und
Jenny Herbſt (Naumburg und Königſtraße 5) Der Maler Friedrich
Gräfe und Dorothea Schröder (Ludwigſtraße 17 und Blücherſtraße 1).
Der Former e Hanßen und Pauline Brückner (Schillerſtraße 24
und Thorſtraße 30). Der Kaufmann Otto Gruneberg und Au uſte
Pitzſchke (Halle und Zwintſchöna).

Eheſchließungen: Der Schiffer Johann Domagalsky und Suſanna
Breinert (Schützengaſſe 1). Der Sattlermeiſter Wilhelm Wetzer und
Klara Harniſch (Herrenſtraße 11).

Geboren: Dem Maler Heinrich Radeck ein S. (A. d. Baderei 4).
Dem Schloſſer Johann Kaltwaſſer ein S., Paul (3. Vereinsſtraße 10).
Dem Barbier Julius Roſenbaum ein S., Julius Otto Bertram
(Spitze 25). Dem Schloſſer Wilhelm Belger eine T., Elſa Mittel
ſtraße 5). Dem Geometer Hermann Bönig eine T, Gertrud Hedwig
(Fritz-Reuterſtraße 5). Dem Muſiker Anton Troeumer ein S., Kurt
Georg Anton (Franckeſtraße 4). Dem Werkmeiſter Franz Meinecke
eine T., Friederike Eliſe (Merſeburgerſtraße 17). Dem Handarbeiter
Karl Schulze ein S., Reinhold Willy (Weingärten 16). Dem Schloſſer
Oito Grauert ein S., Ernſt Reinhold Walther Streiberſtraße 1).
Dem Böttcher Auguſt Schöpe ein S., Guſtav Adolf Auguſt (Kl. Brau
hausgaſſe 10). Dem Kaufmann Julius Silberberg eine T., Frieda
Henriette (Magdeburgerſtraße 41).

Geſtorben: Des Maler Heinrich Radeck S., 14 Stunden (An der
Baderei 4). Pauline Krauſe, 60 J. Luiſenſtraße 16). Zwei unehel.
S. Eine unehel. T.

Giebichenſtein, vom 13. und 14. Juni.
Aufgeboten Der Fleiſcher A. P. Händel und L. A. Eichner (Gie

bichenſtein und Preußlitz).

Ceſtorben Des Malrs H. W. L. Hellwig T, 6 M. 27 T. (Eichen
dorffſtr. 33). Der Maſchinenführer F. A. P. Ehricht, 48 J. 8 M.
ß W Brunnenſtr 60). Eine unehel. T, 3 M. 17 T. (Trift

r. 23).

Juſerate
für das „Volksblatt werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden
ſtraßenEcke.

Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Große delikate KümmelKäſe
W Stück 10 Pf.hochfeinen echten AlpenLimburger

pikante reife Ware

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alliſon-Truppe, Bravour-Parterre-

Akrobaten. Mr Jules Thaler, Kopf

Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

lebenden Marmorgruppen. Die

Vaturheilmmethocde!
Krith. Conracis hygiein. Dampfbaderanftalten zu
Weissonfels a. S., S an dere

Sprechzeit: 7— 8 vorm., 3-4 nachm.
equilibriſft und Schnellzeichner. Die Dampf, Rumpf-, Sitzbäder, Kneippſche Güſſe, Einpackungen, Gymnaſtik undP. I. Krause, große Ulrichſtraße 24. Schweſtern Bella und Jetta Wuger, Großartige Erfolge.

Die Geſellſchaft Sillong, Darſteller von Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. is 1
Die 3 Alkers, Arth. Conrad, prakt. Vertr. der Raturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſſage.

Halle 4 Meckelſtraße 22,
Dezgegenüb. d. Frauen u. med. Kl.

Sprechzeit: 82 10 vorm., 5--5, nachm.

aſſage. Beſte Referenzen.
Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn.

Sonntags bis 12 Uhr mittags.

Waſſerkünſtler und Pantomimiſten.Wein Lager in uJ bringe hiermit in empfehlende ützen Strohund Mützen
Mützen in ueueſten FormenMüte für Herren und Knaben.

feinſten Farben.

d Hüte mit Kontrollmarke.
L. am n jetzt Markt 9.
M frische n R.S Eier Sganz friſche große.

Thüringer Landeier,
ſchöne friſche geſunde Tier,

Stück 3 Pf. (Mandel 52 Pf.) und
4 Pf. (Mandel 58 Pf)

und billiger

i. Se an n ogroße Alrichſtr. 24.
c

Fr. Ochlschläger
Schmeerſtraße 25 i

Schuh und Stiefel Handlung
r empfiehlt alle Sorten Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder bei

n billigſter Preisſtellung. Beſtellungen nach Maß tm

I Feinste

l Garantie für beſte Qualität und gute Paßform.
e

R ſowie Reparaturen prompt.

e El dä EButter billiger
Hochfeine Tafelbutter à Pfd. 1.06 Mk.

friſche Tiſchbutter per Pfund 95 Pf.
empfiehlt

Johannes Schwar, Butter-Spezialgeſchäft,

Frl. Emmy Bender, KoſtümSoubrette.
Herr Ludwig Türk, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.

Donnerstag den 16. Juni
Nu! Zum 4. Male Neu!Der Soldatenfreund.

Schwank in 5 Akten von Moſer und
Girndt.

Freitag den 17. Juni
Fräulein Feldwebel.

Jn Vorbereitung „Falſche Heilige“.

L Schlachtefeſt.
Herm. Kumter, Mittelſtraße 15

cchhncCtr Morgen Freitag
Schlachtefeſt.S e 8.

Enteneier,
ſelbſtgezog. junge Gänſe

Stück 4 Mk.,

neue Matjes-Heringe,
2 Stück 5 bis 10 Pf.,
mm Speck,

wie gehabt, nur beſte Ware, iſt heute
3 Mk höher, und mache geehrte Hausfrauen
darauf aufmerkſam, daß ich dieſe Qualität,
welche ich nur führe, zum alten Preiſe
pro Pfd. 60 Pf., bei mehr, billiger abgebe.

Otto Pallas,
Auguſtſtr. 60, Giebichenſtein.

Polſterarbeiten
fertigt ſauber und dauerhaft an

Naturheilmethode!
Jch habe mich in Halle a. S. als prakt.

Vertreter der Naturheilkunde niedergelaſſen,
wohne Meckelſtraße 22 J und bin von vorm.
82 10 Uhr, nachmittags von 5 ,6 zu
ſprechen. Meine langjährigen Erfahrungen
und großartigen Erfolge auf dieſem Ge
biete ſichern wohl am beſten eine genaue
individuelle Behandlung.

Are h. Conrack, prakt. Vertr. der
Naturheilkunde u. Spezialiſt der Maſſage.

500 Paar
Lederboſen, prima Ware, a Paar

4/2 Mark.
Renner. Leipzigerſtr. 44.

Terpentinſchmierſeife,
unübertroffen zur Wäſche, ſowie alle anderen

Waſſchſeifen
billigſt bei

Felix Sioli,
Ciebichenſtein, große Brunnenſtr. 2.

empfehre meinerDrehrollen hſchaft u. Freunden zur fleiß. Benutzung.
Th. Raap, Mansfelderſtr. 13/14.
W Feines Roggenbrot von reinem

Roggen, 3 Stück ür 150 ſowie
wohlſchmeckendes Weizenbrot liefert die

Bäckerei Schülershof 12.

Landeier! Landeier!
kleinere, garantiert friſch à Mandel 50
extra große, für jedes Stück garantiert,
Wiederverkäufer 2.40 p. Schock offeriert

nur die
Spezial Eierhandlg. Hallgaſſe 5.

äftiges sbackenbrot, ie geſank Setheret teſte auf Wunſe
Alwin Götze, Sattler u. Tapezierer

gr. Klausſtraße 5.
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. MHohmdorf.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl n. Attunalien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold TZiesche,
Roßmarkt 10.

Holzpantoffelfabr. v. D. Grüncler

en-gros Fleiſchergaſſe 43 en-detail
und auf dem Wochenmarkte

empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge
arbeiteter Holzvantoffeln, Plüſch nud
Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.

Hamburg. Speck 60 Pf.
Weſtfäl. 60Corned Beef 60
E. Fiseher, alter Mar—t 4.
Großes kräftiges Schwarzbrot

(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.

Vereinszimmer für 60--80 Perſ.
einige Tage in der Woche frei. Keine hie
ſigen Biere „Halloria“, Brüderſtr.

mit2 Laden Wohnung
in der Sehmtedstrasse per 1. Juli
d. J. billig zu vermieten. Auskunft bei
Inspektor Mauss, Schmieästr. 2

Sr. St. als Schlafſt. billig alt. Markt 24, Hr.
Stube, 2 K., K., Zubeh. für 57 Thlr.

Franke, Merſeburgerſtr. 12.
Frdl. Wohn. f. 60 Thlr. verm. Pfännerh. 171.
St., K., K. u. Zub. 50 Thir., St. u. K.
34 Thlr. i. Juli zu verm. Ludwigſtr.
Mbl. Schlafſt. m. Kaffee W. 2.&,Steinw. 131II.

Am 3 Feiertage iſt ein mit A S. 1880
gezeichneter Trauring verloren gegaugen.
Gegen Belohnung abzugeben Freudenplan.

gar die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. Jllge, Halle. Verlas und für die Inſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiffion

verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen SenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), Halle.
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